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Kriegs-Cbromk 1914.
September . Der auf dem französischen Krlegs-

bei Paris entbrannte Kampf dehnt sin, vom
niia n ^ügel der Unfern bis zum linken bei Verdun^ Nach abgeschlossener Verfolgung der geschlagenen
d-s ordnet sich auf dem östlichen Kriegsschauplatz die Armee
ves Generaloberstenv. Hindenburg wieder. — Meldungen
spN mehreren für die Deutschen siegreichen Gefechten mitEngländern in unfern Kolonien.

September . Die Engländer geben zu, daß ihr
.^sî deer in Frankreich in den letzten Kämpfen 18 000 Tote
sif'OVerwundete gehabt hat. — Meldungen von einem Auf-
{"??• Indien, den japanische Hilfskräfte für die Engländer
,,7,B>upfen sollen. Zerschneidung des Kabels zwiichen Japanuno Lhma.

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Wtb Großes Hauptquartier , 17 . Sept.

(Amtlich .) In der Schlacht zwischen Oise und Maas
ist die endgiltige Entscheidung immer noch nicht
gefallen . Aber gewisse Anzeichen deuten doch
darauf hin , daß die Widerstandskraft des Geg¬
ners zu erlahmen beginnt . Ein mit großer Bravour
unternommener energischer Durchbruchsversuch auf
deni äußersten rechten deutschen Flügel brach ohne
besondere Anstrengung unserer Truppen schließ-
iich in sich selbst zusammen.

Die Mitte der deutschen Linie gewinnt lang-
sam ober sicher Boden.

Auf dem rechten Maasufer versuchte Ausfälle
autz Verdun wurden mit Leichtigkeit zurückgcwiesen.

* * *

WTB Großes Hauptquartier , 18 . Sept.
Zur Ergänzung der Meldung von gestern Abend:
Das französische 1., 3. und 4 . Armeekorps und
Teile einer weiteren Division sind gestern südlich
Noyon entscheidend geschlagen worden und
haben mehrere Batterien verloren . Feind¬
liche Angriffe gegen ■verschiedene Stellen der
Schlachtfront sind blutig zusammengebrochen.
Ebenso ist ein Vorgehen französischer Alpenjäger
am Vogesenkamn . im Breusch - Tal  zurückgewiesen

'worden.

Bei Erstürmung von Chateau Vremont
bei Reims sind 2600 Gefangene gemacht worden.
Auch sonst wurden in offener Feldschlacht Ge¬
fangene und Geschütze erbeutet , deren Zahl noch
^icht zu übersehen ist.

Unser Ostheer setzte sein Vorgehen im Gou-
^ernement Suwalki fort . Teile gehen auf die
Ostung Osowiec  vor.

Ausdeü« an der Marne gewinnt immer mehr cm
scheid,,„jung und nimmt somit den Charakter eines Ent-

*>fe8 an. Die knappen Berichte, die der
weseiulî ^ wlstab über ihren Verlauf eusgibt, lassen

a>e Fortschritte der deutschen Waffen erkennen.
Fron1 'v^ /Ä ? 4̂ bat sich also inzwischen auf die gewaltige
von 3io »Paris bis Verdun, das ist eine Entfernung
riesiaen \.meter» ausgedehnt. Sämtliche in diesem
haben ni,„^ j!^ abschnitt versammelten deutschen Armeen
fänalichm in den Kampf eingegriffen, der sich an-
dur'ch rechten deutschen Flügel beschränkte. Da¬
deutschen mit« öer  französischen Front gegenüberstehenden
fteri+p r4^mi ' ■,en Armeen in die Schlachtlinie einrückten,
westlii-n ä!.^ ff)chsam selbsttätig die Verbindung mit der
Deutii?, U n >wbwesllich non Verdun stehenden Armee des
ftajufiBiS; Kronprinzen her. Der Druck gegen den rechten
bernerN,' " Flügel muß sich nun allmählich empfindlich
bereits TL N^cĥn. Der deutsche Generalstab spricht
schlüsse m,? D-raerfolgen. Das läßt die günstigsien Rück-
ENdgültia, k "gemeinen Verlaus der Schlacht zu, deren1 '-mschejd ^ g mit Geduld erwartet werden muß.

französischen Truppen.
gibt ei,, trivn-s » ^ "rrespondeut der römischen„Tribuna"
auf dem den französischen Truppen. Die
.von Strav»-°« befindlichen Leute seien völlig erschöpft

puren aller Art und von der Sitze.

„Mit struppigen Bärten und sonnverbrannten Ge¬
sichtern" berichtet er. „imter der Last des Geivehrs und
des Tornisters fast erliegend und vornübergeneigt,
schleppen sich die Soldaten ans der Landstraße dahin.
Alle sind so am Ende ihrer Kräfte, daß sie glücklich sind,
wenn sie sich mit der Hand an einem nebenan fahrenden
Karren festhalten können. Alle diese Leute tragen die
Spuren schlafloser Nächte und endloser Mühen.
Regimenter folgen auf Regimenter und überall zeigt
sich dasselbe Bild unbeschreiblicher Erschöpfung. Kein
Soldatenlied erschallt in den Reihen, keine forsche
Militärmusik. Die neben der Truppe einherreitenden
Offiziere sind ebenso erschöpft. Wenn ein Regiment
irgendwo Halt macht, fallen die Leute einfach hin und
schlafen. Keiner denkt ans Essen." — „Wie lange sind
Ihre Leute schon auf dem Marsch?" fragte der Kor¬
respondent einen Offizier. Die Antwort lautete: „Seit
drei Tagen", und der Offizier fügte hinzu: „Was hat
das aber alles für einen Wert? Wir werden ja doch
wieder geschlagen! Nicht, weil wir schlechte Soldaten
waren, sondern wegen dieser verwünschten roten Hosen."

„Die meisten nüchtern denkenden Pariser", schließt der
Korrespondent, „sind jeden Optimismus bar. Sie halten
den Rückzug des Generals Kluck nur für eine stralegische
Finesse."

Rotterdam , 17. Sept . Aus den Berichten von den
Schlachten an der Marne geht hervor , daß seit t4 Tagen
auf dem ganzen Schlachtfelde heftige Regenfälle eingesetzt
haben.

— Aus Pariser amtlichen Mitteilungen geht hervor,
daß die verbündeten englisch-französischen Armeen vom
13. ab nicht vorgerückt sind. Im übrigen wird über
die weiteren Operationen nichts mitgeteilt.

— Die englische Admiralität teilt mit , daß Marine¬
flieger zur Beschützung von London täglich über der
Stadt und Umgebung kreisen.

Die deutschen Luftschiffe.
Berlin, 17. Sept . Die „Nordd . Allg . Ztg ." schreibt:

Wie aus dem Hauptquartier gemeldet wird , ist keines
unserer Luftschiffe, welchen Systems auch immer , in
Feiudeshaud gefallen , wohl sind mehrere beschädigt
worden , doch konnten sie ausgebessert werden und sind
nun wieder völlig gebrauchsfähig.

Gegen ctcn f , ieäensfcbtvinclel.
Die deutsebe Regierung wendet sich in einer balb-

anitlichen Veröffentlichung gegen die neuesten Leistungen
unserer Gegner auf diesem Gebiete mit den folgenden
inarkigen Worten:

In de», Lügenfcldzng»der de» Krieg deS Dreiverbandes
gegen Dcntschland begleitet , treten seit einiger Zeit auch
Meldungen über ei» deutsches FricdcuSbediirsuiS auf, die
sich mehr und mehr zuspitzen. Bald wird von eincr an¬
gebliche» Äußerung des Reichskanzlers über Dculschlands
Geneigtheit zum Frteoensschluß gesprochen, worauf Greis
durch Bcrmittlung Amerikas eine stolze Antwort erteilt
habe. Bald heißt es , der deutsche Botschafter in
Washington bemühe sich, Frieden für Deutschland zu er¬
langet». Dir Neutralen solle» durch solche Ausstreuiingc»
de» Eindruck einpfangcu, daö Deutsche Reich sei kampfes-
müde und werde sich wohl oder übel den Frirdeus-
bcdingttngr» deS Dreiverbandes fügen müssen. Wir setzen
diesem Gaukelspiel die Erklärung entgegen , daß «nscr
deutsches Volk in dem ihm rnchloö anfgczwungenen Kamps
die Waffen nicht eher nicdcrlcgcn wird , bis die für seine
Zukunft i» der Welt erforderlichen Sicherheiten erstrittcu
sind.

Diese mannhafte Antwort auf die verlogenen Tricks
unserer Feinde wird in ganz Deutschland ein hallendes
Echo begeisterter Zustimmung wecken. Das deutsche gute
Schwert wird nicht eher in die Scheide zurückkebren, als
bis wir den hohen Preis errungen haben, um den wir
zu kämpfen gezivungen sind.

Aus dem befreiten Ostpreußen.
Königsberg , 16. September.

Der Landrat des Kreises Insterburg hat. wie die
Königsb. Allg. Ztg.̂ meldet, die Dicnstgeschäste wiederübernommen. Die Stadt Insterburg hat iin übrigen nur
wenig gelitten. Von den Russen abgebrannt ist lediglich
eine dortige Fabrik: sonst sind alle Gebäude erhalten. Im
Kreise ist der durch das Eindringen der Russen verursachte
Schaden kein sehr bedeutender: es sind nur einzelne Ge¬
bäude und Gehöfte in Asche gelegt worden. Die Stadt
Wehlau hat̂ ebenfalls nicht stark gelitten; in der Um¬
gegend der Stadt haben aber zahlreiche Brandstiftungen
stattgefunden. Das Landratsaint des Kreises Wehlau be¬
findet sich bis aus weiteres noch hier in Königsberg. Es
ist festgestellt, daß die russischen Truppen vielfach ans
städten und Dörfern Ostpreußens Frauen und Kinder
mit über die Grenze geschleppt haben. Man nimmt hier
in, daß dies zum Zwecke des Austausches von Gefangenen
geschehen sei. Bisher hat man aber noch keine Nachricht,
Do sich die Verschleppten befinden.

* *
*

eine deutfcbe Proklamation in polen.
Exzellenz Generalleutnant v. Morgen, bis zum Ans¬

bruch des Krieges Kommandeur der 61. Jnsantercedrigade
in Lübeck, hat an einen Lübecker Herrn einen Brief gesandt,
dessen Veröffentlichung vom Lübecker Garnisonlommando
genehmigt worden ist. Es heißt darin u. a.:

„Sie sehen aus meiner Prokiamalion. das; wir in gutem
Fortschreiten sind. Die Schlacht am 27., 28. und 29. August
war heiß. Ich känwfte mit meiner Division gegen dreifache
Überlegenheit, schlug am 28. das 15. russische Korps und
griff am Abend desselben Tages noch das 13. russische Korps
erfolgreich an. Beide kommandierende Generale fielen in
unsere Hände. Am 29. verfolgte ich bis zur totalen Er¬
schöpfung meiner Leute. Die Russen bekauien das Rennen.
Aber das nützte ihnen nichts. Sie wurden eingekesselt und
total vernichtet. Ich kann mich aus der Kriegsgeschichte
nicht erinnern, datz im freien Felde jemals eine Armee
derart aufgeriebe» wurde. Bis gestern. 3. September, waren
92 000 Gefangene gemacht, etwa 300 Geschütze gewonnen.
Meine Verluste waren aber auch schwer. Das Armee¬
oberkommando hat unsere Leistungen besonders anerkannt.
Am 28. kostete mich der Sturm auf Gröbnitz die meisten
Opfer. Meine Leute schlugen sich wie die Löwen. Ich bin
stolz und glücklich und ganz in meinem Element.

Ihr aufrichtig ergebener
G. v. Morgen."

Die in diesem Schreiben erwähnte Proklamation lautet:
Proklamation.

Einwohner des Gouvernements Lomza und Warschau!
Die russische Narew-Armee ist vernichtet. Über 100 000

Mann mit den kominandierendcn Generalen des 13. und
15. Armeekorps sind gefangen. 300 Geschütze genommenworden.

Die russische Wilna-Armee unter General Rennenkamps
ist im Rückzuge in östlicher Richtung. Die österreichischen
Armeen sind im siegreichen Vorrücken von Galizien her. Die
Franzosen und Engländer sind in Frankreich vernichtend
geschlagen worden. Belgien ist unter deutsche Verwaltung
getreten. Ich komme mit meinem Korps als Vorhut
weiterer deutscher Armeen und als Freund zu euch. Erhebt
er ch und vertreibt mit mir die russischen Barbaren, die euch
knechteten, aus eurem schönen Lande, das seine politische
und religiöse Freiheit wtedererhalten soll. Das ist der
Wille meines mächtigen und gnädigen Kaisers. Meine
Truppen sind angewiesen, euch als Freunde zu behandeln.
Wir bezahlen, was ihr uns liefert. Von euch und eurer
bekannten ritterlichen Gesinnung erwarte ich. daß ihr unsals Verbündete gastfreundlich aufnehmt.

r« i , u  Generalleutnant o. Morgen.Gegeben im Königreich Polen im Sevtemder1L14.

Oie Lage in Galizien.
Ein Bericht des österreichischen Generakstabs.

Wien, 16. September.
Der Sieg tder Armee Auffenbergl an der Huczwa

hatte eine Kriegslage geschaffen, die es ermöglichte, zu
einem Angriff gegen die in Ostgalizien eingebrochenen sehr
starken russischen Kräfte vorzngehen. In Erkenntnis der
Notwendigkeit, unsere nach den Gefechten östlich von
Lemberg zurückgegangene Armee zu unterstützen, erhielt
die in der

Schlacht bei Komarow
siegreich gewesene Armee Befehl, gegen den Feind nach
kurzer Venolgung nur untergeordnete Kräfte zurück¬
zulassen, ihr Gros aber im Raume Rarol—Uhnow zur
Vorrückung in der ihrer bisherigen Angriffsrichtung fast
entgegengesetzten Direktion Lemberg zu gruppieren, was
schon am 4. September durchgeführt war. Die Russen
schienen nach ihrem Einzuge in die ihnen kampflos über¬
lassene Hauptstadt Galiziens einen Flankenstoß in Richtung
Lublin vorzuhaben, wobei sie unsere hinter die Grodeker
Teichlinie znrückgekchrte Armee wohl vernachlässigen zu
können glaubten. Indessen stand dieie Armee bereit, in
die zu erivarlende Schlacht unserer nun von Norden gegen
Lemberg anrückenden Armeen einzugreifen. Am 5. Sep¬
tember war letztere Heeresgruppe bereits über die Bahn¬
strecke Rawaruska—Hormnec hinansgelangt. Weiterhin
nnt dem linken Flügel

im Raum von Rawaruska
sich behauptend, schwenkte sie mit dem rechten am 6. Sep¬
tember bis Kurniki ein und trat am 7. September in
einen ernsten Kampf gegen starke nordivärts vorgeschobene
feindliche Kräfte. Mit Tagesanbruch des 8. September
begann auf der 70 Kilometer breiten Front Komarom—
Rarvaruska unser allgemeiner Angriff, der bis znm
U. September durchaus erfolgreich war und namentlich
am südlichen Flügel nabe an Lemberg herangetragen
wurde. Trotz dieser Erfolge wurde eS notwendig, eine
neue Gruppierung unseres Heeres anzuordnen, weil sein
Nordflügel bei Rawaruska bedroht war und frische, weit
überlegene russische Kräite soivobl gegen die vorwärts
Krasnik kämpfende Armee als auch im Raume zwischen
dieser und dem

Schlachtfelde von Lemberg
vorgingen. In den schweren Kämpfen östlich von Grodek
am 10. September waren die Erzherzoge, Armeevber-
kommandant Friedrich und Karl Franz Josei bei der an¬
greifenden Division. Wie in allen bisherigen Schlachten
und Gefechten, so haben unsere braven und schon seit drei
Wochen kämpfenden Truppen auch vor Lemberg ihr Bestes
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geteUfet und ihre Bravour und Tüchtigkeit abenm .l ? er-
tuteten. In der fünftägigen Schlacht hatten beide £ ei.e
schwere Verluste, namentlich bei Rawacnska wurden mehrere

Nachtangriffe der Russen blutig abgewiesen.
Gefangene Russen, darunter viele Offiziere, mürben wieder
in Massen eingebracht. Aus Ausweisen unserer leitenden
Etappenbehörde gebt hervor, dass bisher 4l 000 Russen
und «000 Serben ins Innere der Monarchie abgeschvben
wurden . Bisher wurden über 300 Feldgeschütze im Kamps
erobert, Resümierend kann hervorgehoben werden, dag
unsere Armee bisher in aktivster Weise und in helden¬
mütigstem Kampfe dem numerisch überlegenen, tapferen,
hartnäckig kümpsenden Feinde erfolgreieh entgegeutreten
tonnte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
o. Hoeser , Geiieralmatoc.

-»
Wien , 17. Sept . Das Pressebüro des österreichisch¬

ungarischen Kriegsministeriums meldet : Weder vom nörd¬
lichen noch vom südlichen Kriegsschauplätze liegt etwas
Neues vor . Allseitig wird der schmähliche Zusammen¬
bruch des serbischen Offensivversuches bestätigt.

* »
*

Verschiedene Meldungen.
Köln, 17. Sept. Wie die Köln. Ztg. meldet, sind

bis gestern mittag 83 000 Gefangene , davon 59 000 Fran¬
zosen. 17 000 Belgier und 7000 Engländer über den
Kölner Hauptbahnhof befördert worden.

Nom. 17. Sept. Nach hierher gelangten Meldungen
soll die Bank ' von Frankreich ihren Goldschatz von Bor¬
deaux nach London in Sicherheit gebracht haben.

Malmö, 17. Sept. Dem „Südswenska Dagblad" zu¬
folge meldete der Kapitän des Dampfers „Konsul Bratt " ,
daß die Lichter an der englischen Küste seit dem 7. Sep¬
tember gelöscht seien. Nachtarbeiten an der englischen
Küste seien unmöglich , da keine Lichter brennen dürfen.

Wien. 17. Sept . Der Sohn des Generalstabschefs
Baron Konrad von Hötzendorf. Leutnant im 15. Dragoner-
regiinent Herbert Freiherr Konrad von Hötzendorf, ist bei
Nawaruska gefallen.

Sofia, l7. Sept. In der Nähe der bulgarischen Häfen
Kavalla und Baltschik sind russische Torpedoboote ge¬
sichtet worden.

Stockholm. 17. Sept. Die Flotte der Bereinigten
Staaten im Stillen Ozean ist verstärkt worden und ein
starkes Geschwader ist nach den Philippinen abgegangen.
Diese amerikanische Maßnahme gewinnt , wie die „Bossische
Zeitung " mitteilt , eine große Bedeutung , da sie zweifel¬
los die Antwort auf Englands Hilferuf an Japan zur
Unterdrückung der indischen Aufstandsbewegung darstellt.

Ncwyork, 17. Sept. Die Kabelverbindung zwischen
Japan und China ist unterbrochen , da das Kabel zwischen
Nagasaki und Shanghai durchschnitten wurde.

Rotterdam, 17. Sept. Aus Kapstadt wird gemeldet:
General Delarey , der im südafrikanischen Kriege eine
bekannte Rolle spielte, ist in der Nähe von Johannes¬
burg bei einem Unfall umgekonunen.

Englands neueste ostafrikanifche Heldentat.
Das Reutersckie Bureau meldet aus Blantpre (Njassa-

Land) die folgende neue große englische Waffentat:
Der Regiernngsdampfer „Gwendolen " hat am 8. Sep¬

tember Langenburg beschossen und dort eine Abteilung
gelandet. Der Ort wurde überrascht, es wurde kein
Widerstand geleistet.

Langenburg liegt im Nordosten des Njassa-Sees im
südlichen Teil von Deutich-Ostafrtka. Der Niaffa-See

Die fremdenlegion.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
23s Nachdruck verboten.

Aber auch bei der 18. Kompanie gibt es Uebel-
stände. Es gibt auch da Leute — ich meine Vorgesetzte,
— die darauf aus sind, andere — also die Untergebe¬
nen — zu ärgern und zu schikanieren. Es sind ja
freilich Ausnahmen . Viel versuchen hierin darf nie¬
mand, weder der Adjutant , noch der Sergeantmajor,
weder ein Sergeant , noch ein Korporal . Kapitän Bon¬
nelot hat seine Augen überall und was er nicht selbst
sieht, wird ihm auf irgend eine Weise beigebracht. Sei
es, daß geradezu ein Mann zu ihm geht und es ihm
erzählt , •sei es, daß er den Kalifen von Bagdad nach¬
ahmt und sich unter seine Leute mischt und sie behorcht
Sie meinen ja , Bonnelet verstehe kein Wort Deutsch
Kurzum , er weiß alles ! Selten , sehr selten, daß ihm
etwas verborgen bleibt.

Und doch war ih,n im Sommer 1902 ein Umstand
nicht zu Ohren gekommen, der das Ansehen der Kom¬
panie stark schädigen sollte. Der Adjutant erlaubte sich
speziell im Nachmittagsdieust die jungen Soldaten de«
neu angekommenen Detachements zu beschimpfen und zu
beleidigen. Natürlich wurde hierzu immer eine Gelegen¬
heit benutzt, wenn der Kapitän nicht in der Nähe war
Beispielsweise übte eine Abteilung Fechten im Schatten
einer Baracke, während eine andere Abteilung , bei der
sich der Kapitän befand, ungefähr fünfzig Schritt davon
rm Schatten der Mauer turnte . Der Adjutant , dem es
überdrüssig wurde , seinen ihm zur Unterweisung im Fech¬
ten zugeteilten Leuten diese schöne und in Afrika so not¬
wendige Uebung mehrmals zu zeigen und zu erklären,
schimpfte bei der geringsten Veranlassung . Dieses wurde
auch gelegentlich durch einen Bajonettstoß oder durch
einen nicht zu parierenden Schlag mit dem Stock, der
den Säbel beim Fechten vertrat , unterstützt.

Daß nun diese Vorkommnisse, vor allen Dingen
von solchen Leuten, die mit Lust und Liebe an die
Sache herantraten , nicht gerade dankbar ausgenommen
wurden , liegt auf der Hand . Es sammelte sich denn auch
nach und nach eine ziemliche Portion von Groll gegen
.den Adjutanten au und wurde darüber beraten , wie

fällt zum größten Teil in die Interessensphäre von Britisch-
Zentralafrika : nur das Nordende und ein Stück der Ost¬
lüste gehört zum deutschen Schutzgebiet von Ostafrika. Vor
mehreren Wochen kaperten die Engländer den auf dem
See verkehrenden kleinen Regierungsdampfer.
Giftmordvcrsuch gegen einen deutschen Generalmajor.

W.T.B.  Berlin , 16. September.
Der Generalmajor Freiherr v. L., Kommandeur einer

Kavalleriebrigade , überreichte am 5. September vormittags
der chemischen Untersuchuugsstelle beim Sanitätsamt
seines Armeekorps einen Rest von Kaffee, nach dessen
Genuß er sofort unter Vergiftungserscheinungen erkrankt
war . Generalmajor v. L. hatte den Kaffee in einem
französischenDorf in der Nähe von Lunoville erhalten.

Dic Untersuchung hat zweifelsfrei ergeben, daß der
Kaffee arscnigc Säure , davon einen Teil in Pulverform
am Boden der Flasche, enthielt , und zwar in einer Menge,
die genügte , um de» Tod eines Mensche» hcrbeiznsührcn.

Generalmajorv. L. ist inzwischen wieder hergestelli
worden. Der Versuch, einen hohen deutschen Offizier
feige zu meucheln, ist glücklicherweise mißlungen. Er ist
aber ein neuer Beiveis für die maßlose Verhetzung»zud
Verrohung der französischen Volksseele.

*

l>Lk» „neutrale" kelgffen.
Einen sehr wichtigen Beweis dafür, seit wie langer

Feit von allen unseren Gegnern der jetzt entbrannte Krieg
vorbereitet ist, bilden die Schilderungen eines Ostpreußen,
Theodor Eduard Zander ans Bialla , der seit 18 Jahren
in einem Vorort von Antwerpen, Merxem, ansässig ist und
dort eine Gestügelzüchtereibetrieb. Professor Dr . C. Gagel
berichtet in der Deutschen TageSztg. über die Schilderungen
des Herrn Zander:

Zander hat schon mindestens seit dem 12. (zwölften)
Juli , also zehn Tage vor Ertatz des österreichischen Ulti¬
matums an Serbien , beobachtet, wie in der ganzen
Umgebung von Merrei» bis nach Braschaet zu sehr
sonderbare Erdarbeiten. Eingraben inerkwürdiger Pakete
und Kisten und Verlegungen auffallender KabeUeitungcn
vorgenoniinen wurden und hot durch vorsichtige Unter¬
haltungen mit den Arbeitern unter Verhöhnung der
unzweckmäßigen und sinntosen Anlage dieser elektrischen
Leitungen herausbekoinmen. daß hier ein großartiges
Snstcm von Flatterminen schon in der ersten JulihäUte
verlegt ist. deren jede Mine mit etiva 60 Kilo Dunaniit
ousgestattet war. „Jede dieser Kisten nimmt ein Bataillon
von euch verstuchten Duitschen mit in die Luft". erklärte
einer der belgischen Arbeiter. Im ganzen sind hier
mehrere tausend Zentner Dynamit in Form von Minen
eingegraben, woraus alles wieder sorgfältig eingeebnet
und mit Rasen zugedeckt ist.

Hinter der Minenzone sind ebenfalls schon im Juli
ein fünfzig Nieter breiter Drahtverhau aus Stacheldraht
und andere Befestigungen ausgefüdrt worden!

Am 8. August wurden sämtliche - 66 - deutschen
Einwohner von Merxem. von denen man glaubte, daß sie
irgendwelche Kenntnis von diesen Arbeiten hätten, ver¬
haftet und sollten als „Spione " erschossen werden: die
Exekution ist in der Nacht vom 8. zum g. August aus¬
geführt an allen 66. bis auf den Herrn Zander, dem es
mit Hilfe eines im Stiefel verborgen gehaltenen Bromning
gelang, drei Stunden vor der Exekution vier seiner Wächter
über den Haufen zu schießen und auszubrechen, so daß er
nur mit einem tiefen Bajonettstich im linken Unterarm
entkam und zu Fuß die holländische Grenze erreichte, mit
Hilfe eines ihm am 8. August fünf Stunden vor seiner
Verhaftung vom Bürgermeister von Merxem ausgestellten
Passierscheines, den der ihn verhaftende belgische Offizier
nicht anerkannt batte ! „Alle Sviöne werden erschossen!"
wurde Herrn Zander bei der Berufung auf den Passier-
schein erwidert.

Wenn also noch jemand Zweifel daran hatte, was es
mit der belgischen Neutralität auf sich hatte, der dürfte
wohl durch diese Minenlegerei vor Antwerpen in der ersten
Julihälfte, mehr als drei Wochen vor der Kriegserklärung,

' genügend belehrt sein.
j  *

man ihm einen Streich spielen könnte, ohne sich selbst
;u schaden. Eine Beschwerde an den Kapitän hielt man
vamals für nicht am Platze , schließlich kamen drei der
jungen Soldaten , gegen die sich speziell immer der Ucber-
mut des Adjutanten richtete, einem Hamburger , einem
Hannoveraner , und einem Rheinländer , letzteren verspot¬
tete er unaufhörlich , weil er wußte , daß dieser selbst
schon längere Jahre in Deutschland gedient hatte , dahin
überein, sich auf einige Zeit von der Garnison zu ent¬
fernen und als Grund anzugeben, daß sie dic Behand¬
lung nicht ertragen könnten.

Das Vorhaben wird ausgeführt , eines schönen
Morgens beim Appell fehlen diese drei Leute, ein un¬
geheures Vorkommnis bei der 18. Kompanie, das län¬
gere Zeit schon nicht dagewesen ist und dem Kapitän
nicht erklärlich erscheint, da es seiner Ansicht nach un¬
möglich sei, daß es Leuten bei seiner Kompanie nicht
gefallen könnte. Dic Kompanie rückt an diesem Mor¬
gen nicht aus , die Stubenkameraden dieser Leute wer¬
den befragt , kein Mensch weiß etwas oder will etwas
wissen. Die Sachen der Abwesenden werden auf Kam¬
mer abgegeben, der Kapitän nimmt sie selber ab , es ist
alles vollzählig , fehlt nur der Anzug , den sie anhaben
und die Feldflasche. Das Gewehr ist auch da . Aus die¬
sen Umständen läßt sich nichts Bestimmtes schließen.

Es kann sein, daß beim Verlassen der Garnison die
Leute sich dessen bewußt waren , daß sie an Wasserman¬
gel leiden würden , es kann aber auch sein, daß sie nur
eine kleine Weinreisc in der Unrgcgcnd unternehmen
tvolltcn und heute oder nwrgcn sich wieder cinfinden.
Also ab warten.

Begleiten wir die drei Ucbeltäicr , die diese Auf¬
regung hervorgcnrfen haben auf ihrer Entdeckungsreise,
die im Grunde nichts anderes war als eine versuchte Dc-
-crtation . Abends kurz nach Abfragen hatten sie sich ent¬
fernt. Ohne irgend welche Vorbereitungen zu treffen,
waren sie aufgebrochen. Das Einzige was geschehen
war und hatte vorbereitet werden können, war , daß ein
kleiner Brotvorrat am Abend gekauft worden war und
in der Nähe der Kaserne versteckt wurde . Dieser wurde
vor dem Abmarsch geholt und dann ging es in immer
nordöstlicher Richtung quer durch die Steppe . Chaussee
und Wege wurden vermieden . In nordöstlicher Rich-
»ng deshalb , weil man dic Absicht hatte , bei Teniot-
cl-hat den kleinen Atlas zu überschreiten und dann möa-

Klctnc KricgepoTt.
Paris , 16. ©ent. Das englische HilfZheer verlor bei

)en letzten Kämpfen fünfzehntausend Lote  und Ber-vundete.
London, 16. Sept . Die südfranzösischen Provinzen

ch einen für die Journalisten  gesperrt zu sein. Englische
rnü vier amerikanische Presseverireter wurden am Montag
rngchalten und unter Eskorte nach Tout gebracht.

.Kapstadt, 16. Sept . Eine Abteilung südafrikanischer be-
rtttener onianteric überrumpelte deutsche©treitfrüfte, welche
len Übergang über den Oraujefluß bei Steiukop in
'-camaenmiand bewachte. Nach einem Scharmützel kapilu-
Uerteu Die Deutschen.

Verrat ftraft Heb selbst!
Wenn König Georg von England jetzt noch nicht ein¬

siebt, was für eine Suvpe ihm fein Minister Grer, und
letzten Endes sein Bater Edward eingebrockt haben, dann
ist ihm nicht zu helfen, und es steht ihm eine Revolution
im eigenen Lande und vielleicht noch Schlimmeres bevor.

Trotz der Zerstörung der Kabel und der Zurückbaltnng
aller uiigünstigen Meldnngeii erfahren mir jetzt und zwar
durch übereinstimmende Meldungen ans Kopenhagen und
dem Haag, daß England vor schweren Gefahren in seinen
Überseeischen Besitzungen steht. Sowohl bie Meldung ans
Dänemark wie die aus Holland sollen von den dortigen
deutschen Gesandtschaften bestätigt sein. Noch vorgestern
drohte man uns lächerlicherweise mit dem Einmarich
indischer Völker in Berlin und Potsdam . Heute hören
wir . daß nicht einmal die indischen Truppen , die Ägypten
»egen die Türkei verteidigen sollten, dort eingetrcffen sind.
Am 25. August wurden sie erivartet , 50 000 Mann stark:
sie sind heute noch nicht da. Man könnte sie gut gebrauchen,
denn die Nachrichten aus Ägypten lauten für England
sehr schlecht. In Kairo erfolgen täglich Revolten auf
offener Straße , in anderen Städten wohl auch. Das
Slandrecht soll verhängt werden. Die Araber rühren sich
gegen England von Medina bis Koweit. Die rettenden
Inder hunmcii nicht und sie werden auch nicht kommen.
Warum nichts Auch in Indien ist der Aufstand aus-
gebrocheu, vermutlich sind diese indischen Truppen längst
bei den Empörern . England hat Japans Hilfe gegen feut
Indien angerissen.

Der im Jahre 1005 auf zehn Jahre von England und
Japan abgeschlostene Bündnisvertrag bezweckt „I. die Be¬
festigung und AufrechterhalUing des allgemeinen Friedens
in Ostasten und Indien : 2. die llnabhän imkeit und Un¬
verletzlichkeit Chinas : 3. die Aissrechterhallnng und nötigen¬
falls Verteidigung der Besitzrechte der beiden vertrag¬
schließenden Staaten in Ostasien und Indien ." Krass
dieses Vertrages soll jetzt Japan in Indien emrncke», um
Indien für England zu retten. Ader — Japan kann das
nicht umsonst tun. Es hat. immer nach den vorliegenden
Meldungen, Bedingungen genellt. und zwar scharte Be¬
dingungen: l. eine „Anleihe" von 200 Millionen Pen
1420—430 Millionen Mark ), 2. trete Hand in China,
3. unbeschränkte Zulassung der Japaner in alle englischen
Lesttzmigeii im Stillen Ozean ! Das heißl: der Vertrag
von 1005 gilt zwar, aber er gilt auch nichl. Nach dem
Vertrage war Japan ohne weiteres tat unuel) un Falle
eures unverschuldeten Angriffs (uiiprovoked atmen
aggressive action, wbatever arising ) bündliispflichtig.
wenigstens nach englischer Auffassung: nach dem Vertrage
durfte auch für China kein Sonderrecht beansprucht
werden. Japan verlangt aber erstens Geld, und zweitens
die Auslieferung von China und Anstralien. Dafür will
es Indien erobern, vorläufig für England . Wie es den
Vertrag später ausdeuten will, ist noch abznwarten.

Das wäre nicht mehr und nicht minder als der Zu¬
sammenbruch der englischen Herrschaft in Indien , sowie
der Verlust Australiens und des Einflusses in China.
Offenbar ist Japan schon dabet. zur Tat zu schreiten; das
Kabel zwischen Nagasaki (Japan ) und Schanghai lChina'
arbeitet nicht mehr : die Japaner haben es angeblich durch¬
schnitten. jedenfalls wird über die tapanischen Maßnahmen
nichts nach dem astatischen Sestkande gemeldet. Der

sichst seitwärts der Bahnlinie Perricause -Algier vorwärts
marschierend Algier zu erreichen. Man hatte sich gegen¬
seitig fest versprochen, einer beim andern auszuhalten,
iebe Gefahr zu teilen, einer dem anderen bcizustehcn.
Man hatte verabredet , mit allen Kräften es zu ver¬
suchen, Algier innerhalb sechs Tagen zu erreichen und
wenn irgend möglich, an Bord eines fremden Damp¬
fers zu kommen. Für diesen Fall auch es daraus an¬
kommen zu lassen, die Frist von sieben Tagen , der Le¬
gionär kann erst, nachdem er sieben Tage von der
Truppe abwesend ist, als Deserteur erklärt werden, zu
überschreiten.

Man war sich von vornherein darüber klar, daß
oic zirka 560 Kilometer lange Marschstreckc nur in der
Weise zurückzulegen sei, wenn man nachts, d. h. von
11  Uhr abends bis 3 Uhr morgens und am Tage von
10 Uhr vormirtags bis 4 Uhr nachmittags marschieren
würde . Andere Zeiten zu benutzcil war nicht ratsam,
va man Gefahr lies, sonst Gendarmeriepatrouillen und
ui der Nähe von Garnisonen Truppenabteilungen zu
begegnen, denen man nicht ausweichen kann. Sodann
hieß cs bei Bcniltznng von Chaussee auch nachts daraus
Achtung geben, daß man mit keinein Postwagen in Be¬
rührung kam oder von diesem aus gesehen wurde cs
mußte vermieden werden, in größere Städte oder Ort¬
schaften zu kommen, man durfte nicht in die Nähe eines
Bureau arabc geraten , dieselben sind nicht nur in Städ¬
ten, sondern gerade im Atlas , häufig an Straßenkreuz¬
ungen auf einzelnen größeren Farmen untergebrachi.

Vor allen Dingen aber hatte inan sich vor den Ein¬
geborenen in Acht zu nehmen. Wenn sie auch in die¬
sen Gegenden den Soldaten nicht angreifen , so suchen
1e ihn doch festzuhalten, zeigten ihm falsche Wege, be¬
nachrichtigen die nächste Behörde und machen es so un¬
möglich zu desertieren. Für den Fall , daß man er¬
griffen wurde , war verabredet worden , wie schon vor-
bemerkt zu sagen, man hätte nur die Absicht gehabt , sich
ruf einige Tage von der Truppe zu entfernen, da man»ie Behandlung nicht ertragen könnte.

Fortsetzung folgt.

«



Japaner heimst die Oberherrschaft in ganz Ost-
^ " °" Uen ein, während die weihe Rasse sich gegen-

le-Ug zerfleischt. Amerika und Holland , die sich in ihrer
^EUtralität " so sehr gefallen , ist jetzt dringend anzuraten,
>51 wrer Philippinen und der Sunda -Jnseln zu erinnern.
-7, gegenwärtige Kolonialsystem ist nicht mehr aufrecht

^en, sobald die Piraterei zum Grundsatz des Völker-
hechts erklärt wird.

Ta  Dieser Krieg birgt , wie wir sehen, viel mehr in sich,
kurzsichtigen Herren sich träumen liehen , die ihn

>0 leichtfertig vom Zaun brachen . Drei grohe Reiche zer¬
kauen unter Umständen in Staub . Dah wir nicht unter
oen Zerfallenden sein werden , dafür bürgen die Siege
unierer Armee und die unüberwindliche Erhebung des ge-
lamten deutschen Volkes . Der Verrat an der Kultur
Europas wird die treffen , die ihrer nicht würdig waren.

5 prozenü 'ge Kriegsanleihe
^ur je 100 Mark sind 97,50 Mark zu zahlen , be
^ieichsschuldbucheintragungen mit Verpflichtung , bil
l5 . April 1915 nicht zu verkaufen , nur 97,30 Marl

Zeichnungen bis tzonnabencl mittags t Uhr
bei allen öffentlichen Sparkassen , Banken und Bankiers
Neichsbnnkilellen , Seehandlung , Preußische Central
genossenschastskasse und Lebensversicherungsgeselb
schalten.

^oUtifche Rundfcbau.
Vcullckcs Reich.

+ ©ine Besichtigungsfahrt nach der Provinz Ostprenste»
Derdeii die preußischen Minister des Innern v. Loebell,

Finanzminister Dr . Lentze und der Landwirtschafts-
^uüsler Freiherr v. Schorlemer in diesen Tagen nnter-
l' ehmen. Die Herren wollen sich durch eigenen Augen-
>a>« n von den durch die Russen angerichteten Ber-
jvuitungen überzeugen , um danach die Notwendigkeit der
Mailichen Hilfe für die geprüfte Provinz abzuschätzen.
>, + Der auf dem westlichen Kriegsschauplatz bei den
Gruppen bisher weilende Grosthcrzog von Oldenburg
hat nach Oldenburg zurückkehren müssen, da er sich eine
sichte Erkrankung zugezogen hat . Der Kaiser hat dem
orohherzog das Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen.

fVanhrctcb.

m * . He 'tige Erregung herrscht in einem großen Teile der
pariser Presse über den Plan , der Negierung , Territorial-
kruppcn für Marokko zu verwenden . Nach den bisher
geltenden Bestimmungen dürfen die Territorialtruppen
lEtwa unserer Landwehr entsprechend ) nur im Lande selbst,
P >d zwar in ihren Heimatbezirken verwendet werden.

sozialistische Gruppe der Depntiertenkammer hat
bereits bei der Negierung Einspruch erhoben und die
Parteiblätter sprechen sich in der schärfsten Weise gegen
ben Plan aus , der Ersatz für die aus Marokko abberufenen
k-Mlentruppen schaffen soll.

x Der dem Ministerkabinett angehörige Minister ohne
Portefeuille und Führer der Sozialisten , Jules Gucsde,
lau amtsmüde sein. Er soll sein Verbleiben im Amte
avon abhängig machen, dah notleidenden Bewohnern der

iWr - F Vororte , namentlich der östlichen und nördlichen,
Hilfe zuteil werde . Die Notlage soll eine be-

aenrilche Höhe erreicht haben . Guesde ivill dafür nickt
>anger mehr die Verantwortung mit tragen , ohne dah
ktwas geschieht.

)n - unci Rusianä.
.Berlin , 16. Sept . Das Ehrenpräsidium der National-

f,„l‘ Un 9 für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
übernommen ^ °^ ^ ^ urler und der Minister Dr . Delbrück
p -. ^ " ltn , lg . Sevt . Der neuernannte Posener Erzbischof
niii. Ju * empfiehlt , die Kirchenvermögen in Kriegs-
anieihe anzulegen.

16. Sept . Die „Agenzia Stefans " meldet : Man
.•i, rei.t,5t im Auslande falsche und unbegründete Nachrichten
6;»/ n? gegenwärtige Lage in Italien . Entgegen

'/stEn Gerüchten ist die öffentliche Ordnung in Italien un-
n,,«.»." . . Die Lebensbedingungen sind normale , und es

keinerlei Maßregel getroffen , die in irgendeiner
dstEne die Reise über Italien oder den ruhigen Aufenthali
° °rt beeinträchtigen könnte.

16. Sept . In einer der nächsten Sitzungen des
der lÄ » erats wird der Antrag eingebracht werden , einem

geben ten  Vlätze Agrams den Namen Kaiser Wilhelms
Sept . Wie a Washington gemeldet

sich öus m " bie amerikanischen Truppen Befehl erhalten.
us  Veracruz zurückzuziehen.

□ und provinzielles.
SB. T . Feldpastadressen . Amtlich wird durch das
worden jg '^^ude Aufklärung verbreitet : Wie bekannt ge-
gehörjgen ^ werden zahlreiche Feldpostsendungen an die Au»
ort und mobilen Feldheeres mit einem Bcstimmungs-
ohne jede sj?r Pit Angaben wie „Feldpoststarion Nr . . . .
länger annMnchnung des Truppenteils , dem der Emv-
stationen fi>it In versehen . Die Angaben der Feldpost-
lieferern de/ / Lwnnern werden vermutlich von den Aut-
gelangten Übungen aus den Stempeln der an Ne
entnommen / / ' ostbriese und Feldpostkarten vom Feldheer
teile bäufianT .^ ? Aufenthaltsorte der einzelnen Truppen¬
legt oder nnn 3i;i e n und die Feldpoststationen vielfach ner-
bringunx
Vnteressk

muß vor der An-
lloer aniuiirf “ 1UJ

bringung öernrtii aufgehoben werden.
Interesse Angaben in den Aufschriften rm'.

?. K ° ° i» - ndu
und schnellen Beförderung und Bst-

. ngen dringend gewarnt werden . Die
sollen tphin?;Ü? eti un die Angehörigen des Feldheere^
^nrvfännovs s den Namen und die Dienststellung des

Truvvpn » die möglichst vollständige Bezeichnung
funlichs. j„ N' kits , dem der Empfänger angehört , und zwar
l' chen Feidx ^nk Reihenfolge des Vordrucks aus den amt-

die
Pnari -^ isNoitkarten und Briefumschlägen , tragen , wobei
^ndiiurwe .?/ » Linien -. Reserve -. Ersatz-, Landwehr - und

1<Lfür die 511 unterscheiden ist. Bei Postsachen.
effndliMenNei den Behörden und Marineteilen am Laude

Adresse atiL r s Qrt n? ctI teeböri0en bestimmt sind, muß die
Vestimmuno/ „dEr Behörde , dem Marineteil usw . auch den

Schisŝ tt enthalten . Bei Postsachen für die an Bord
Adresse nur Marineangehörigen muß die

~ - en ^>chtfssnamen (ohne Ortsangabe ) tragen.

Hachenliurq , 18 . Sept . Nack einer Mitteilimq der
K ^l . Eisenbahn könnrn von jetzt ab verwundete Krieger
von ihren nächsten Angehörige » , Eltern . Geschwistern re .,
besucht werden . Ans einen von der zuständigen Bürger¬
meisterei ausgestellten Ausweis wird auf Entfernungen
von über 50 Kim . für die 2 ., 3 . und 4 . Wagenklasse
ein ? Fahrpreisermäßigung gewährt.

* Hansabund - Aufruf.  Der Hinsabund erläßt
folgenden Aufruf an seine Mitglieder zur Züchnung auf
die Kriegsanleihe : Die deutsche Kriegsanleihe ist mit
Endfrist vom 19 . September d . I . bei den bekannt
gegebenen Stellen zur Zeichnung aufgelegt ; sie ist nicht,
wie ^ die vom Jahre 1870 , gleich in den ersten Tagen
nachzsdem KriegsausbruchZaufgelegt worden , sondern erst
etwa 'sieben Wochen später , nach Beseitigung der Zahlungs¬
mittel -Krisis und nachdem die den Kreditverkehr be¬
drohenden Gefahren , ohne Erlaß eines Moratoriums,
erheblich gemildert sind . Der scheinbar hohe Betrag der
Kriegsanleihe ist relativ gering , wenn er gemessen wird
an unseren gewaltigen finanziellen und wirtschaftlichen
Hilfsquellen , namentlich an unserem daS englische und
französische übersteigende Volksvrrmägen , an unseren
Spar -Einlagen von etwa 20 Milliarden , unseren Bank¬
depositen von rund 6 Milliarden M . und den überaus
bedeutenden Mitteln unserer Spirkassen , staatlichen Der-
sicherungsanstalten Dund privaten Lebensversicherungs-
gesellschaften . Die Kriegsanleihe , deren Sicherheit von
Niemandem bezweifelt werden kann , wird aufgelegt zu
den denkbar günstigsten Bedingungen , insbesondere zu hohem
Zinssatz und billigem Kurs sowie mit angemessenen
Zahlungsterminen . Die Mittel zur Zeichnung loff -n sich
durch Verpfändung von Wertpapieren bei den DarlehnS-
kaffsn beschaffen , und zwar zu Sätzen , die beim jetzigen
Bankdiskont nur um etwa 1/ t Prozent den Durchschnitts.
z 'Nssatz der Kriegsanleihe übersteigen , deren Kurs bei
günstigem Ausgang des Krieges , den wir mit Sicherheit
erwarten dürfen , voraussichtlich diesen Zinsansfall mehr
als ausaleichen wird . Wäre dem aber auch anders , daS
geringe Opfer darf für die zu Hause Gebliebenen nicht
in Betracht ^kommen , di » mit freudiger Genugtuung die
Gelegenheit ^ ergreifen müssen , dem Auslande zu zeigen,
daß unsere ^ fiaanz 'elle Rüstung nicht hinter unserer
militärischen zurircksteht und daß die sich gründlich
täuschen , welche glauben , uns finanziell oder wirtschaft¬
lich anshungern zu können . Wir erwarten , daß auch in
diesem Falle alle unsere Mitglieder ihre Pfli »K gegenüber
dem Vaterlands durch höchstmögliche Zeichnungen auf
die Krieosanle he erfüllen.

Frankfurt a. M ., 17 . Sept . Prinz Friedrich Kail von
Hessen , der Schwager des Kaisers , wurde in dem Gefecht
bei Villers - le See durch einen Schuß in den Oberschenkel
schwer verletzt . Nach Aussage der Aerzte gibt die Ver¬
letzung zu keinerlei Besorgnis Anlaß . Der Kaiser hat
dem Prinzen das Eiserne Kreuz verliehen.

kingelanüt.
Für alle Einsendungen unter dieser Rubrik übernehmen wir nur die

preßgesetzliche Verantwortlichkeit.

Warnung vor „hrleMarten".
Kaum war der Krieg erklärt , so tauchten im Anzeigen-

ie l vieler deutscherBlätterAnzeigen auf , etwa des Inhalts:
„W 'ederverkäuser für Knegskarten ( Ichlachtenbilder ) ge¬
jucht . Kunstverlag Soundso ." Ich ahnte sofort Unheil.
Denn ich wußte , daß nun eine geschästspatriotische In¬
dustrie am Werk sei , die die unmögilchsten „Schlachten-
bilder " in den grellsten Falben einem in Bildern urteils¬
losem Publikum vorsetzen würde und daß unser sowieso
schwer bedrängtes Vaterland nun auch noch diesen neuesten
Greuel über sich ergehen lassen müßte . Denn nun wurde
aus das Bedürfnis weiter Kreise spekuliert , in dieser
Z -it Soldaten - und Kriegsbilder zu verschicken , statt der
gewöhnlichen Ansichtskarten . Die Ueberschwsmmung,
die ich befürchtet hatte , ist eingetreten , jeder kann sich
davon überzeugen . Und wie unendlich geschmacklos,
zwar schön „ buntig ", aber oft wie lächerlich , unwahr
und sogar gemein sind diese Karten ausgefallen , mit
denen uns die geschäftige Industrie beglückt hall Es
ist nur zu hoffen , daß man diese Karten später nicht
als Belege für unsre deutsche Kultur zur Zeit des Welt¬
krieges anschen wird . Denn sicher */ * dieser Karten sind
wirklich ein Beweis für „Barbarei ", die man uns sonst
glücklicherweise mit Unrecht vorwirft . Uod was wir
gerade in Postkarten leisten können , und wie wir darin
an der Spitze der Kultur marschieren , daS hat die Welt¬
ausstellung für Buchgewerbe in Leipzig dieses Jahr
bewiesen . Darum die Hände weg von diesen Greueln I

Wilhelm Eintz.

]NTab und fern.
O „Kreuz -Pfennig " . Die ungeheuren Anforderungen

au die Leistungen des Roten Kreuzes und die Unmög¬
lichkeit der Fortsetzung der Sammlung durch Büchsen
wegen der unerträglichen Belästigung des Publikums haben
das Zentralkomitee vom Roten Kreuz veranlaßt , einen
vvrgeschlagenen neuen Weg zu gehen . Es werden 5- und
10-Pfennlg -Marken ausgegeben , welche auf Rechnungen,
Quittungen usw . anfgeklebt werden sollen . Ein besonderer
Ausschuß unter dem Ehrenvorsitz Seiner Exzellenz v. Viebahn,
General der Infanterie z. D ., ist mit der Durchführung
dieser „Kreuz -Pfennig " genannten Sammlung in Deutsch¬
land beauftragt . Eine in Berlin siattgefimdene Sitzung
von Vertretern sämtlicher einschlägiger Deiüscher Verbünde
und Vereine (Hoteliers , Gastwirte , Kellner , Spezialgeschäfte.
Warenhäuser , Theater usw.) hat die volle Unterstützung
beschlossen und sich zu einem Hauptarbeitsausschuh kon¬
stituiert.

© Von einem englischen Kreuzer nüerrannt . Der
Gotenburger Dampfer „Tua " wurde in der Nordsee von
einem englischen Kreuzer überrannt und sank. Nach dem
Zusammenstoß konnte ein Teil der Besatzung an Bord

des Kreuzers springen . Fünf Personen fielen ins Wasser,
von denen drei , unter ihnen der Kapitän , gerettet wurden,
während der Maschinist und ein Passagier ertranken.

o Das Fünfmarkstück als Lebensretter . Wie durch
ein Wunder ist der Soldat Johann Märn aus New
markt i. O . dem Tode entgangen . Er erhielt beim
Verlassen der Zivilstellnng von seinem Arbeitgeber ein
neues Fünfmarkstück , das er in der Geldbörse bei sich
trug . Eine feindliche Kugel traf die Münze , oerbog sie
vollständig und drückte ein kleineres , daneben befindliches
Geldstück so fest hinein , daß eine Lostrennung nicht möglich
ist. Dadurch wurde das Geschoß von seinem ursprüng¬
lichen, verderbenbringenden Weg abgeleitet und der Soldat
trug nur an einerk tiefer gelegenen Stelle eine wenig ge¬
fährliche Wunde davon.

o  Nottrannng im Lazarett . Eine Nottrauung wurde
kürzlich in einem Lazarett in Pforzheim vorgenommen
zwischen dem Verwundeten E . Wallner aus Bayern und
seiner Braut , einem Fräulein aus Zierl bei Innsbruck.
Die Braut war , als sie von dem Aufenthalt ihres Bränti-
ganis in Pforzheim hörte , schleunigst nach dort gereist.
Die Ziviltrauung wurde vom Standesbeamten im Kranken¬
zimmer vorgenommen , und ihr folgte am Nachmittag die
kirchliche Einsegnung des Paares . Der neugebackene Ehe¬
mann liegt erheblich verletzt im Lazarett . Es mußte ihm
ein Arm abgenommen werden , außerdem hat er noch drei
Granatsplitter im Kopf . Trotz der schweren Verwundung
besteht Hoffnung auf Erhaltung seines Lebens.

niid N » f-

hcbcn!

k̂ riegsverkorgung von kUilrven unci Alaiken.
Witwen und eheliche oder legitimierte Kinder der

znni Feldheere gehörigen Offiziere , einschließlich Sanitüts-
osfiziere , Veterinäroffiziere , Beamte und Militärpersonen
der Unterklassen und der auf dem Kriegsschauplatz ver¬
wendeten Personen der freiwilligen Krankenpflege , die im
Kriege geblieben oder infolge einer Kriegsverwnndung oder
einer sonstigen Kriegsdienstbeschädigung gestorben sind, er¬
halten Kriegswitiven - und Kriegswaisengeld , in dein Falle
einer „sonstigen Kriegsdienstbeschädigung " jedoch nur , wenn
der Tod vor Ablauf von zehn Jahren nach dem Friedens-
schlnß oder nach Ablauf des Jahres , in dem der Krieg
beendet worden ist, erfolgt.

Das Kriegsivittvengeld
beträgt jährlich : a ) wenn die auch für Friedenszeiten in
Betracht kommende Versorgung zusteht , b) wenn sie nicht
zusteht : Mark Mark

a) b)

100 400
2.

3.

für die Witwe eines ©iemeinen oder einer
anderen als der unter 2 und 3 bezeichneten
Personen des Unterpersonals.
für die Witwe eines Sergeanten , Unter¬
offiziers , Zugführer -Stellvertreters oder
Sektionsführers der freiwilligen Kranken¬
pflege oder eines Unterbeamten mit einem
pensionsfähigen Diensteinkonimen von
1200 Mark und weniger . 200 500
für die Witwe eines Feldwebels , Vize-
feldwcbels , Sergeanten mit der Löhnung
eines Vizefcidwebels , Zugführers der frei¬
willigen Krankenpflege oder eines Untcr-
beamten mit pensionsfähigem Dienstein¬
kommen von über 1200 Mark.

4. für die Witwe eines Hauptmanns , Ober¬
leutnants , Leutnants oder Feldwebel-
leutnants . 1200 1200

5. für die Witwe eines Stabsofflziers . .
für die Witwe eines Generals oder eines
Offiziers in Generalsstellung.

6.

300 600

1500 1600

. . . 1500 2000
Das Kriegswaisengeld

beträgt jährlich a) wenn die auch für Friedenszeiten in
Betracht kommende Versorgung zusteht , 6) wenn sie nicht
zusteht : Pkark Mark
1. für jedes elternlose Kind einer Militär - a) bj

Person der Unterklassen , eines Angehörigen
der freiw . Kriegskrankenpflege oder eines
Unterbeamten . . 140 240

(Dem elternlosen Kinde siebt das Kind
gleich , dessen Mutter zurzeit des Todes
seines Vaters zum Bezüge des Kriegs¬
witwengeldes nicht berechtigt ist.)

2 . für jedes vaterlose Kind einer Militär¬
person der Unterklassen , eines Angehörigen
der freiw . Krankenpflege oder eines Unter¬
beamten . 108 168

3. für jedes elternlose Kind eines Offlziers . 300
4 . für jedes elternlose Kind eines Offiziers,

der nicht eine Regimentskommandeur¬
stellung innehatte . 300

5. für jedes elternlose Kind eines Generals
oder eines Stabsoffiziers in Generals-
oder Regimentskommandeurstellung . . . 225
für jedes vaterlose Kind eines Offlziers . 200

7 . für jedes vaterlose Kind eines Offiziers,
der nicht eine Regimentskommandeur¬
stellung innehatte . 200

8. für jedes vaterlose Kind eines Generals
oder eines Stabsoffiziers in Generals¬
oder Regimentskommandeurstellung . . . 150

6.

Den Verwandten der aufsteigenden Linie
der oben anfangs erwähnten Personen kann unter den
dort bestimmten Voraussetzungen für die Dauer der Be¬
dürftigkeit ein Kriegselterngeld gewährt werden , wenn der
verstorbene Kriegsteilnehmer vor Eintritt in das Feldheer
oder nach seiner Entlassung aus diesem zur Zeit seines
Todes oder bis zu seiner letzten Krankheit ihren Lebens¬
unterhalt ganz oder überwiegend bestritten bat . Das
KriegSeiterngeld beträgt jährlich höchstens : a) für den Valer
und jeden Großvater , für die Mutter und jede Großmutter
eines Offiziers 450 Mark , b) für den Vater und jeden
Großvater , für die Mutter und jede Großmutter einer
Militärverson der Unterklassen , eines Unterbeamten oder
eines Angehörigen der freiwilligen Kriegskrankenpflege
250 Mark . • - _



jfm Unterfeeboot nach Schottland.
Ein Münchener, der mit einem deutschen

Unterseeboot die Fahrt nach der schottischen
Küste mitgemacht hat. schildert i» den
Münchener Neueste Nachrichten dielen auf¬
regenden Husarcnrilt unter Wasser wie
folgt:

Fünfzehnhundert Meter vom Feind weg baben wir
Ziehharmonika gespielt. Und der Feind hat eS nicht
einmal gehört. Manchmal nicht einmal wir selbst, wenn
unsere Motoren gar zu großen Radau machten. Unsere Ohren
hörten nicht, was die Ziehharmonika spreite. Aber wir
sahen das Lied an den Bewegungen des Spielers , an
seinen Mienen, an seinen Fingern , die. den Takt schlugen,
an dem Jnstruinenl selbst. Und um haben das Lied mit¬
gebrüllt, was unsere Lungen noch Kraft hatten, und doch
haben ivir von unserem eigenen Sang nichts gehört. So
lärmen die Maschinen im Unterseeboot!

Was ich weiß von der Fahrt an die schottische Küste?
Fast nichts. Wir wußten nur eines : siegen oder sterben!
Bequem ist's nicht in so einer Nußschale. Der Mann¬
schaftsraum ist gewiß kein Tanzsaal , und was die Lunge
zum Atmen bekommt, ist keine Bergluft . Petroleum!
Petroleum und wieder Petroleum ! Da schnappt man
nach Luft, wenn das Ding wieder in die Höhe taucht.

Zehn Tage waren wir unterwegs . Wir wußten nicht,
wohin es ging. „In den Tod oder zum Sieg . Mehr
weiß ich seht selbst nicht", sagte unser Kommandant . Und
dann ging's mit den anderen Unterseebooten hinaus ins
Meer. Anfangs zusammen. Dann trennten wir uns.
Die „U 15" haben wir nicht wieder gesehen, die ist vorm
Feind geblieben. An der ganzen englischen Küste ging s
entlang. Zeitweise unter Wasser. Sechs Stunden Arbeit
und sechs Stunden Schlaf. Durch zehn Tage hindurch!
Da gibt's kein Kommando. Man hört nichts als Lärm.
Wie ein Taubstunnner ist man. Man hört mit den Augen
und redet mit Händen und Füßen. Wie es gerade kommt.
So ein leichter Fußtritt , das heißt: „Du . paß auf ! Schau
hm! Der Maat will dir was sagen." Es gibt höllisch
viel Arbeit für die paar Mann . Besonders, wenn das
Boot unter Wasser ist. Da muß jeder auf seinem
Posten sein.

So ging es tagelang. Bald unten, bald oben. Das
war die einzige Abwechslung. Und dann gab's auch
einmal eine Sensation ! Einer nach dem anderen durste
auf eine Minute seinen Platz verlassen und einen kurzen
Blick durch das Periskop tun . Es war der schönste Blick
meines Lebens! Droben wie eine Herde friedlicher
Lämmer lag ein englisches Geschwader. Unbesorgt, als
gäbe es keine deutschen Seewölfe in Panzerkleidnng.

Zwei Stunden lagen wir da auf Borposten unter
Wasser. Emen großen Panzer zu uns herunterzuholen,
das wäre uns sicher gelungen. Aber wir dursten nicht:
wir waren aus Patrouille . Unser Boot mutzte weiter

Wie mag's unserem Kommandanten zumute gewesen sein!
So nahe am Feind und das Torpedo im Rohr lassen
müssen. So mag's einem Jäger sein, der einen Tag vor
Anfang der Rehbockjagd auf seinem Birschgang dreißig
Schritte von sich einen kapitalen Bock eräugt . - .

Kricga -Rumor der „ Jugend " .
Der berwundclc Lohn (in Bauern ) : „Oes könnts Icho'

glaub’n, daß ina 'kämpft Ham wia die Löwen! Und >vas
die Preiß 'n anbelangt — Vata , inorg'n lern i berlinerisch!"

Volksmiind . „Warum wird denn det Meer , wat zwischen
Frankreich und England liegt und doch een richtiget Meer
is, bloß „Kanal" jenannt ?" — „Schafskopp. weil da drüben
die englischen Kanaillen Hansen!"

Der Feldpostbrief . „Valerland in Ordnung ! Wurscht
unterwegs !"

Kurze Nachricht: Krupp ist für die Leistungen seines
42er Geschützes nach dem Fall von Lüttich und Namur zuin
Ehren-Kanonikus ernannt worden.

Neuer Beruf . „Du . ich Hab' mich beim Kriegsministerium
in Berlin gemeldet." — „So ? Als was denn ?" — „AlsGeiangenen-Zühler!"

FXindelo -Zeitung,,
Berlin , 16. Sept . Anillickcr Preisbei icht für Inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), K Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark sür 16(10 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 237—240,
R 212, H 212- 227, Danzig W 235, R 207, H 204, Stettin
W 229- 235, R 200- 207, G 205—215, H 200- 200, Posen
W 220- 222, Ii 200, G 190- 200, H 187- 195, Breslau W 215
bis 220, R 193- 198, G 195- 206, H 194- 199, RostockW 226
bis 230, R 200- 205, G 208- 215, H 203- 208, Chemnitz VV 235
bis 242, R 205—217, G 200—210, H alter 210—220, neuer 200
bis 208, Altenburg VV 225—230, R 200- 205, H alter 215- 220,
neuer 200—210, Hamburg W243—246, R 223—225, G234—238,
H 220- 224

Berlin , 16. Sept . (Schlachtviehmarkt .) Austrieb:
738 Rinder , 2664 Kälber , 2259 Schafe . 22 821 Schiveine . —
Preise (die eingeklammertcn Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber l>) 63
bis 70 (38- 42), c) 58- 70 (35- 42). - 3. Schafe A. Stall,nast-
schafe: a) 90—94 (45—47), b) 80—86 (40—43), c) 73—83 (35—40),
— 4. Schweine a) 58 (46), b) 54- 56 (43—45), c) 53—55 (42
bis 44), d) 50—53 (40—42),, e) 45—50 (36—40), f) 47—48 (33).
— Marktverlauf : Rinderauftrieb ziemlich geräumt. — Kälber¬
handel langsam. — Schafe nicht vollständig ausverkauft. -
Schweinemarkt verlief schleppend und hinterläßt erheblichen
ilb erstand.

Limburg, 16. Sept. Der gestern dahier abgeholtene Vieh¬
markt war mit allen Gattungen von V,eh stark befahren. Der
Besuch des Marktes durch Käufer und Verkäufer war gut und der
Handel ein flotter. Die Preise stellten sich wie folgt : Kühe und
Rinder 1. Qual . 94, 2. Qual . 70—80 M. Kälber p. Pfund 70
bis 80 Pfg . Fahrochsen galten im Paare 900- 1500 M. Trächtige
und frischmilche Kühe und Rinder 400- 600 Bl. Mastrinder und
Stiere 180—270 M. Auch der Schweinemarkt, bei dem lebhaft

gehandelt wurde, war gut besucht. Läufer galten im Paare 50
bis 70, Einlegschweine das Paar 90- 110 und Saugferkel das
Paar 12—18M . Der nächste Markt wird am 27. -Oktober abgehalten.

Wiesbaden, 17. Sept. Fruchtmarkt. Hafer 21,00—22,00,
Richtstroh 3,00—4,40, Krummstroh 3,10—3,20, Heu 6,60- 7,60 Mk.
per 100 Kilo. Allgefahren waren 4 Wagen mit Frucht und
16 Wagen mit Stroh und Heu.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 8. bis 14. September 1914. Die Preis¬
steigerung auf dem Gelreidemarkt in der Berichtswvche hat weitere
Fortschritte gemacht. Den umfangreichenAnkäufen der Zentralstelle
sür Heeresverpflegung folgten in den letzten Tagen weitere Er¬
werbungen seitens der Behörden und Proviantämter , auch das
Geschäft nach dem Westen kam nach Aufnahme des Güterverkehrs
wieder lebhafter in Gang . Neben den Händlern, die teils zur
Deckung von Vorverkäufen, teils um Vorräte anzusammeln, viel
Ware aufnahmen , stellten die Mühlen größere Ansprüche an den
Markt . Der vielseitig hervortretenden Nachfrage stand nur mäßiges
Angebot gegenüber. Herbstbestellung und die nun allmählich be-
ginnende Hackfruchterntelassen nur wenig Zeit zum Dreschen übrig,
und da deshalb in nächster Zeit mit einer Verminderung der Zufuhr
zu rechnen ist, so sind die Händler und Mühlen um so eifriger
bestrebt, sich stärker mit Vorräten zu versehen. Von Einfluß auf
die Marktlage waren auch die weniger günstigen Berichte über den
Stand der Kartoffelernte, indes sind in den letzten Tagen in vielen
Gegenden ausgiebige Niederschläge erfolgt, die für die späten
Kartoffelsorten sowie für die Rüben und Futterpflanzen zweifellos
von großem Nutzen waren. Die amtliche Vorschätzung der preußischen
Ernte zeigt bei sämtlichen Halmfrüchten einen Rückgang gegenüber
der Augustschätzung, doch ist zu beachten, daß infolge des Kriegs-
zustandes die Zahl der Ernteberichterstatter eine erhebliche Ein¬
schränkung aufweist und daß aus einem großen Teil Ostpreußens
überhaupt keine Schätzungen eingeqangen sind. Die Kartoffelernte
in Preußen wird erstmalig auf 32,6 Millionen Tonnen geschätzt
gegen 82,9 bezw. 34,9 Millionen Tonnen in den beiden Vorjahren.
Von den einzelnen Getreidearten zeigte namentlich Roggen sehr
feste Haltung , so daß die Käufer im Verlaufe 8 bis 9 M . höhere
Preise bewilligen mußten. Bei Weizen war die Steigerung von
6 M. in der Hauptsache der lebhafteren Nachfrage des Westens
zuzuschreiben. Für Hafer traten Händler, die an Behörden zu
liefern haben, als Käufer auf, auch die Behörden nahmen weitere
Anschaffungen vor, doch konnte der Bedarf bei 1 bis 2 Mark
höheren Preisen gedeckt werden. Auf den Provinzmärklen war die
Stimmung für Hafer eher etwas ruhiger, zum Teil erfuhren die
Preise sogar eine Abschnächung. Geradezu stürmisch war wieder
die Kauflust für Gerste zu Futterzweckcn, namentlich für Hamburger
Rechnung erfolgten umfangreiche Anschaffungen. Die Folge davon
war , daß die Abgcber ihre Forderungen von Tag zu Tag in die
Höhe setzten. Auch die Brauereien beteiligen sich diesmal etwas
lebhafter am Geschäft. Größere Umsätze kamen auch in böhmischer
und mährischer Gerste zustande, indes ist es fraglich, ob diese Ware
geliefert wird, da Oesterreich neuerdings auch die Ausfuhr von
Gerste verboten haben soll.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Samstag den 19. September.

Unruhm , doch meist wolkig, Nlederschiäge, etw i«
kälter, zeitlve.se stark windi : .

Bekanntmachung.
Gestellung der felddienstfähigen Unteroffiziere
und Mannschaften der Infanterie , Kavallerie und
Feldartillerie der Reserve, Landwehr 1.n.L.Aufgebots.

Am Sonntag den 20. September 1914. vormittags 9 Uhr
haben sich alle felddienstfähigen  Unteroffiziere und
Mannschaften der Infanterie , Kavallerie und
Feldartillerie  der Reserve, Landwehr 1. und 2. Auf¬
gebots , soweit sie noch nicht eingestellt sind, beim Bezirks¬
kommando zu Limburg  zu melden.

Es wird besonders darauf aufmerksam genlacht, daß
diese Leute keinen Gestellungsbefehl bezw. keine Kriegs¬
beorderung erhalten , sondern diese Bekanntmachung als Ge¬
stellungsbefehl anzusehen haben.

Diejenigen Leute, welche als unabkömmlich erkannt
bezw. vom Waffendienst zurückgestellt sind, haben sich nicht
zu stellen; dasselbe gilt auch für die Gestellung der aus¬
gebildeten Landsturmpflichtigcn pp . am 21. ds . Mts.

Die Heere» Bürgermeister haben die Bekanntmachung
umgehend mehrmals in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.

Bezirkskommando Limburg.

In letzter Zeit hier mehrfach aufgetretene Scharlachfälle
veranlassen mich, die Haushaltungsvorstände zu ersuchen,
bei scharlachähnlichen Erkrankungen in jedem Falle ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch zu nehmen . Es soll mehrfach vor¬
gekommen sein, daß seitens der Angehörigen das Vvr-
handensein von Scharlach bezweifelt wurde , während es
sich in Wirklichkeit doch um Scharlach gehandelt hat.
Durch ein derartiges Verhalten wird die weitere Verbrei¬
tung der durch das Auftreten von Neben- bezw. Nach¬
wirkungen so bösartigen Krankheit in unverantwortlicher
Weise gefördert und ich bitte im Interesse einer Verhinde¬
rung der weiteren Ausbreitung der Krankheit dringend,
doch in allen Fällen , in denen nur der geringste Verdacht
der Scharlacherkrankung vorliegt , ärztliche Hilfe in Anspruch
zu nehmen.

Ich will nicht verfehlen darauf hinzuweisen , daß naa,
dem Gesetze über die Bekämpfung übertragbarer Krank¬
heiten neben dem Arzte auch der Haushaltungsoorstand
verpflichtet ist, von jedem Erkrankungsfalle der Polizei¬
behörde Anzeige zu erstatten und daß jede Unterlassung
dieser Anzeige mit empfindlichen Strafen bedroht ist.

Hachenburg,  den 17. September 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

. Limburg, den 15. September 1914.

Bekanntmachung.
einberufung des noch verfügbaren ausgebildeten

EandRurms der Infanterie und Jäger.
Am Montag , den 21. September 1914 , vor¬

mittags 9 Uhr haben sich auf dem städtischen Viehmarkt¬
platz in Limburg sämtliche bis jetzt nicht eingestellten
ausgebildeten Unteroffiziere und Mannschaften des Land¬
sturms2. Aufgeo>s sowie die nur garnisondienstfähigen
der Reserve, Landwehr 1. und 2. Aufgebots und die 'ge-

:übteu Ersatzreservisten der Jnfauterie zur Einstellung in das
'Landsturm - Ersatz - Bataillon Limburg zu nielden . Land-
stnrmpflichtige Mannschaften , welche als Krankentrage
ausgebildet sind, haben sich 'benfalls zu stellen. Die not
vorhandenen selddiknstsähigcnMannschaften der Reserve
Landwehr 1. und 2. Aufgebots haben besonderen Befeh
abznwarten.

Wer bereits vor dem 1. August 1914 das 45. Lebens
jahr vollendet hat , braucht sich nicht zu stellen. Von de
Gestellung sind ferner die als seid- und garnisondienst
unfähig bezw. untauglich ausgemusterten Mannschaftei
befreit.

Zum Gestellungsort haben die Einberufenen freie Fahr:
auf Vorzeigung der Militärpapiere bezw. auf mündlich,
Erklärung , daß sie zum Landsturm Ungezogen sind.

Die Herren Bürgermeister haben vorstehende Bekannt¬
machung sofort mehrmals in ortsüblicher Weise bekann,
in  geben.

Königliches Bezirkskommando.

k. Magnus, Gerbern
« • , attrttttltrtC aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert Preislagen mit höchstem Rabatt und
günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird bei Kauf

in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Harmoniums lomie lämtlidie muNfiinltrumente.

Empfehle in reichhaltigster Auswahl

i Herren- und Dantenubren
B
I
B
B
1
I
I
i

Ketten
foiDie die ArtenC»oldwaren

als : Broschen , Ohrringe , Kolliers,
Damen - und Herren -Ringe nsw.

Reelle Bedienung . Billigste Preise.

H. Backhaus, Hachenburg
Uhren und Goldwarenhandlung.

Dura-Cafcbenlampenbatterien
in Hachenburg bei

Pleuelz Schneider, lj. BacKbaus, h. Dreyer, h.
krn» Schulte.

Ortbey

Wir vergüten
4 % und 47 4% für die uns überlassenen Gelder.

Unsere Safes - Fächer , die unter Mitverschlliß des
Mieters stehen, geben wir für Mk. 6.— rcsp. Mk. 10,—
pro Jahr ab . Auch nehmen wir Wertpapiere offen, wie
auch verschlossene Pakete , gegen ganz geringe Vergütung
zur Aufbewahrung an.

Veremsäann fiadienburg
€. 6. m. u. B.

10 Proz . Rabatt
auf

Rex- und Bade-GIäfer.
C. von Saint George

Hachenburg.
Erfreuen Sie

die im Felde stehenden Krieger
durch

Feldpostbriefe
enthaltend

2 Päckchen Rauchtabak
3 gute Zigarren und
1 Röllchen Kautabak

Preis des Briefes 50 Pf.
Vorrätig bei

C.Henney,Hachenburg.

Zu Kaufen gesucht-
eilt Janchefatz mit 500 Liter
Inhalt , eine Jauchepumpe undeine Strohbank.

Von wem? sagt die Geschäfts¬
stelle d. Bl.

miß SEhirmreparaturen
schnell und billig bei

Heinr. Ortheh, Hachenburg.

Auf die der Stadtauflage
der heutigen Nummer bei¬
gefügte Beilage des Waren¬
hauses S . Rosenau , Hachen¬
burg betr . 48 Pfg .-Verkaufs
werden die Leser Hachenburgs
besonders hingewiesen.

Goldgfeiit
vertilgt schnell und sicher alle Kopf-
unreinigkeiten . Zu haben bei
Belnricb Ortbey, fiacbenburg.

Cinkocb- und Einmacbgläfer
in bewährten Systemen

und guter Qualität
Dampf glnkocfi apparafc

von Ulfe. 9.50 an
garantiert gute Qualität

empfiehlt

Schwan , hachenbmg.
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